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Positionierung kontrastiv? Zum Kulturvergleich  
durch die Analyse von Positionierungsaktivitäten

Die Positionierungsforschung stellt einen nützlichen Ansatz für die Untersuchung kultureller Kon-
zeptualisierungen und Sprachgebrauchsmuster dar, der sich auch für kulturvergleichende Studien 
anbieten würde. Positionierung kann sich etwa für die kontrastive Analyse von Diskursen nützlich er-
weisen. Trotzdem erscheinen kontrastive Untersuchungen von Positionierungsaktivitäten selten. Ziel 
dieses Beitrags ist es, Grundlagen für weitere Überlegungen und praktische Anwendungen des Posi-
tionierungsansatzes in der kontrastiven Diskurslinguistik herauszuarbeiten. Dabei geht es darum, 
Möglichkeiten und Herausforderungen des ursprünglich gesprächs- und interaktionsanalytischen 
Positionierungsansatzes für seine Anwendung in kontrastiven Diskursanalysen sichtbar zu machen. 
Zu diesem Zweck werden theoretische Überlegungen und eine Auswertung diskurslinguistischer 
Arbeiten, die sich der Positionierungstheorie bedienen, vorgenommen. Zugleich werden Beispiele für 
die kontrastive Anwendung des Ansatzes gegeben, die aus einer Pilotstudie zum kulturvergleichenden 
Potenzial von Positionierungsforschung kommen. Die Implementierung des Positionierungsansatzes 
in die kontrastive Diskurslinguistik erscheint nützlich, um spezifische kulturelle Diskurspositionen 
als auch formale und funktionale Besonderheiten sprachlicher Positionierungspraktiken und -res-
sourcen zu beleuchten. Eine kontrastive diskurslinguistische Analyse, die auf den Vergleich von Po-
sitionierungsaktivitäten abzielt, verlangt einer vertieften Reflexion auf der analytisch-methodischen 
und auf der erkenntnistheoretischen Ebene. In diesem Zusammenhang ist es eine Anforderung für 
die Ausgestaltung einer kontrastiven diskurslinguistischen Positionierungsuntersuchung, operatio-
nalisierbare Kategorien als den Untersuchungsgegenstand zu bestimmen. Weitere Herausforderungen 
zeigen sich in Hinsicht auf implizite Positionierungen und die Notwendigkeit, kulturelles Wissen 
miteinzubeziehen.
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Contrasting Positioning?  
Towards a Cross-Cultural Analysis through the Study of Positioning

Positioning Theory represents a useful approach for studying cultural conceptualizations and 
patterns of language use. The notion could also be implemented in cross-cultural research, for 
example in contrastive discourse studies. Nevertheless, cross-cultural studies of positioning are 
rare. The aim of this paper is to elaborate foundations for further methodological considerations 
and practical applications of the Positioning Theory in contrastive discourse studies. It gives the-
oretical considerations, ref lects existing literature where the notion is implemented in discourse 
studies and presents examples from a pilot study conducted to analyse the cross-cultural potential 
of positioning. By doing so, it identifies the possibilities and methodological challenges of the no-
tion that arise when it is implemented in contrastive discourse analysis, beyond its initial role in 
Interaction Analysis. The implementation of Positioning Theory in contrastive discourse studies 
seems useful to shed light on specific cultural positions as well as formal and functional patterns 
of discursive positioning practices and resources. A contrastive discourse analysis that aims at 
cross-culturally comparing positioning activities requires extensive ref lections on the analytical 
and methodological as well as theoretical levels. A requirement for the design of such studies is 
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the use of operationalizable categories as analysed objects. Further challenges emerge regarding 
implicit positioning and the need to include cultural knowledge.
Keywords: positioning, contrastive discourse studies, cross-cultural linguistics
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1. Einleitung

Seit der Etablierung der Positionierungsforschung in der Sprachwissenschaft hat 
das Interesse an dem Konzept zugenommen und zeigt sich mittlerweile auch außer-
halb der Erzählforschung. Studien, die sich der Positionierungstheorie als analyti-
sches Instrument bedienen, finden sich stattdessen auch in der Interaktionsanalyse 
(vgl. Weiser-Zurmühlen 2021, Torres Cajo 2022) und Diskurslinguistik (vgl. Spieß 
2018a, 2018b). Bei Positionierung handelt es sich um diskursive Praktiken der Her-
stellung von Identität (vgl. Lucius-Hoene/Deppermann 2004: 168). Dabei schreiben 
Sprecher*innen sich und anderen Diskursakteur*innen Positionen, soziale Rollen und 
Attribute zu und signalisieren gleichzeitig, dass sie diese Aspekte ihrer oder fremder 
Identität in dem aktuellen Kontext für relevant erachten. In dem folgenden Tweet, der 
als Reaktion auf die Legalisierung von Schwangerschaftsabbrüchen in Argentinien 
veröffentlicht wurde, positionieren sich die Verfasser*innen, indem sie den dargestell-
ten Sachverhalt als positiv evaluieren. Das erreichen sie durch den Gebrauch positiv 
konnotierter Lexik (sich freuen, Früchte tragen).

 1. Liebe argentinische Schwestern, wir freuen uns sehr mit euch!!! Euer langer 
Kampf in auf (sic!) den Strassen hat ihre (sic!) Früchte getragen!!! Endlich ist 
Abtreibung legal in Argentinien!!! #Abtreibungsrecht #wegmit218 #wegmit219a

Zudem benutzen sie Solidarisierungspraktiken, um ihre Unterstützung gegenüber 
den Protestierenden in Argentinien, die durch die familiäre Anrede als Schwestern 
bezeichnet werden, anzuzeigen. Gleichzeitig nehmen sie mit den Hashtags der deut-
schen Kampagne für Lockerungen im Abtreibungsrecht #wegmit218 und #wegmi-
t219a eine Stellungnahme zu der Debatte in Deutschland ein. Mit diesen Praktiken 
positionieren sie sich als solidarisch mit den Argentinier*innen und als Pro-Choice-
Anhänger*innen. Diese Aspekte ihrer Identität bringen sie im Kontext aktueller in-
ternationaler, gesellschaftspolitischer Gegebenheiten hervor.

Die kurze Besprechung der Positionierungsaktivitäten im Beispiel 1 lässt bereits 
einige ihrer Eigenschaften erkennen. Zunächst sind die gebrauchten Positionierungs-
praktiken an keine bestimmten sprachlichen Ressourcen gebunden, sondern die 
Funktion kann von unterschiedlichen Mitteln und sprachlichen Handlungen getragen 
und sowohl explizit als auch implizit ausgedrückt werden (vgl. Lucius-Hoene/Dep-
permann 2004: 171). Zweitens ist zur Interpretation von Positionierung kontextuelles 
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Wissen notwendig (vgl. Torres Cajo 2022: 66–67). Im Beispiel 1 zeigt sich vor allem 
die Notwendigkeit des Wissens über aktuelle diskursive Ereignisse in Argentinien und 
in Deutschland sowie kulturelle Konventionen, die Auskunft über den Gebrauch von 
Verwandtschaftsbezeichnungen als Mittel zur Stiftung von Nähe und Zugehörigkeit 
geben (vgl. Günthner/Zhu 2017). In diesem Zusammenhang zeigt sich die kulturelle 
Prägung von Positionierungsaktivitäten, die aus kulturellen Gepflogenheiten und 
den Wissensbeständen einer Gesellschaft schöpfen (vgl. Harré/van Langenhove 1999: 
11–12, Lucius-Hoene/Deppermann 2004: 172). Positionierungsforschung informiert 
daher nicht nur über den Sprachgebrauch, der mit bestimmten sozialen und individu-
ellen Identitäten verbunden ist, sondern auch über kulturelle Muster: „PT [Positioning 
Theory] provides […] opportunities to explore culturally situated practices” (McVee 
et al. 2018: 396). Vor diesem Hintergrund zeigt sich ein Ansatz, der für sprach- und 
kulturvergleichende Untersuchungen relevant erscheint. 

Der theoretische Ansatz der kulturvergleichenden Linguistik basiert dabei auf den 
Wechselwirkungen zwischen Sprache und Kultur und hat zum Ziel den Vergleich der 
in mindestens zwei verschiedenen Sprachgemeinschaften verfestigter Konzeptualisie-
rungen und die Ableitung kulturspezifischer Sprachmuster (vgl. Czachur 2017: 23). 
Die kontrastive Analyse von Positionierungspraktiken kann zum Kulturvergleich 
durch die Offenlegung der für eine Sprachgemeinschaft spezifischen Gebrauchs-
muster von Positionierungspraktiken und -ressourcen sowie frequent eingenomme-
ner Positionen und Rollen beitragen. Trotz dieses Potenzials erscheinen kontrastive 
Untersuchungen von Positionierungsaktivitäten insgesamt selten. Mit dieser For-
schungslücke beschäftigt sich mein Promotionsprojekt, in dem Perspektivierung in 
polnisch- und deutschsprachigen Twitter-Diskursen über Schwangerschaftsabbrüche 
analysiert wird. Zentral für das Thema ist die Bestimmung, aus welcher Perspekti-
ve Diskursakteuer*innen schreiben und welche Identitäten sie dabei konstruieren. 
Deswegen wird zur Analyse unter anderem der Positionierungsansatz herangezogen. 
Methodisch wird mit der kontrastiven Diskurslinguistik gearbeitet und gerade die 
Implementierung der Positionierungstheorie in das kontrastive diskurslinguistische 
Vorgehen stellt einen methodologischen Schwerpunkt und Herausforderung dar.

Angesichts der geringen Zahl kontrastiver diskurslinguistischer Arbeiten zur Po-
sitionierungsforschung stellt sich die Frage, welche Möglichkeiten, Herausforderun-
gen und Anforderungen der analytische Positionierungsansatz aufweist. Ziel dieses 
Beitrags ist es, Grundlagen für weitere Überlegungen und praktische Anwendungen 
des Positionierungsansatzes in der kontrastiven Diskurslinguistik herauszuarbeiten. 
Dabei gilt es herauszufinden:

 – Welche Möglichkeiten bringt die Anwendung des Positionierungsansatzes für 
kontrastive Diskursanalysen? Welche Ziele könnte eine so vorgenommene Un-
tersuchung verfolgen?

 – Welche Herausforderungen zeigen sich bei der kontrastiven Untersuchung von 
Positionierungsaktivitäten und welche Anforderungen an die Forscher*innen 
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hat eine solche Untersuchung? Welche Voraussetzungen und Vorbereitungen 
müssen getroffen werden?

Diese Fragen werden anhand theoretischer Überlegungen und einer Auswertung 
diskurslinguistischer Arbeiten, die sich der Positionierungstheorie bedienen, be-
antwortet. Zusätzlich werden Beispiele für die kontrastive Anwendung des Ansatzes 
gegeben, die aus einer Pilotstudie1 zum kulturvergleichenden Potenzial von Positi-
onierungsforschung kommen. Im Rahmen dieser Studie wurden zwei Pilotkorpora 
zu den polnisch- (127 Belege) und deutschsprachigen (220 Belege) Twitter-Diskursen 
über die Legalisierung von Schwangerschaftsabbrüchen in Argentinien im Dezember 
2020 erstellt. Die erhobenen Tweets wurden zwischen Dezember 2020 und Januar 
2021 veröffentlicht.

Im Kapitel 2. wird zunächst der methodologische Ansatz der kontrastiven 
Diskurslinguistik vorgestellt mit genauerem Blick auf pragmatisch orientierte 
Untersuchungen. Im Weiteren (Kapitel 3.) wird die Implementierung der Positionie-
rungstheorie als analytisches Instrument in der Diskurslinguistik und insbesondere 
in der kontrastiven Diskurslinguistik besprochen. Dabei soll die erste Frage nach den 
Möglichkeiten des Ansatzes beantwortet werden. Im Kapitel 4. werden anhand von 
Beispielen und den zuvor angezeigten Prämissen Herausforderungen der kontrastiven 
diskurslinguistischen Untersuchung von Positionierungsaktivitäten reflektiert.

2. Kontrastive Diskurslinguistik

Untersuchungsgegenstand der Diskurslinguistik, darunter auch der kontrastiven Dis-
kurslinguistik, ist der Diskurs als „ein Geflecht von thematisch zusammengehörigen 
Aussagen, die über Textkorpora zu erschließen sind“ (Niehr 2002: 51). Diskurse sind 
keine einzelsprachlichen Phänomene (vgl. Gredel et al. 2018: 1). Der Abtreibungsdis-
kurs etwa ist ein transnationaler: Er wird in verschiedenen Ländern und verschiede-
nen Kulturen geführt, in denen unterschiedliche Schwerpunkte in Abhängigkeit von 
Ereignissen, gesetzlicher Lage und dominierenden Einstellungen der Bevölkerung 
(vgl. Krolzik-Matthei 2019: 7) gesetzt werden. Gredel et al. (2018: 1) schreiben in die-
sem Zusammenhang von „Paralleldiskursen“.

Die von Foucault geprägte Diskursforschung beschäftigt sich damit, wie Wis-
sen in Gesellschaften konstituiert wird und wie Diskurs gleichzeitig das kollektive 
Wissen beeinflusst (vgl. Spitzmüller/Warnke 2011). In der Diskurslinguistik wird 
nach Sprachstrukturen gefragt, die über die Grenzen einzelner Äußerungen und 

 1 Die Pilotstudie wurde auf der Tagung für Student*innen und Doktorand*innen „Lingui-
stische Juniorentreffen in Wrocław III“ am 5. November 2022 präsentiert. Im Laufe der 
Vorbereitungen sowie der nachträglichen Diskussion haben sich grundlegende Reflexionen 
des theoretisch-methodologischen Zugangs als notwendig erwiesen. Ich möchte mich an 
dieser Stelle für die Organisation und anregende Diskussion im Anschluss an die Präsenta-
tion bedanken.



Positionierung kontrastiv? Zum Kulturvergleich durch die Analyse von Positionierungsaktivitäten 347

Texte hinausgehen und über die man zu sprachlichen Repräsentationen kollektiven 
Wissens gelangt. Für die Analyse können Phänomene auf verschiedenen textuellen 
und sprachlichen Ebenen herangezogen werden, beispielsweise Topoi, Metaphern, 
Schlagwörter, oder Deagentivierung, die Spitzmüller und Warnke (2011) in ihrem 
Mehr-Ebenen-Analyse-Modell erfassen, in dem allerdings Positionierungsaktivitäten 
(noch) nicht berücksichtigt werden.

Das Vergleichen von Diskursen im Rahmen kontrastiver Diskurslinguistik ist als 
„Vergleich von sozial geteilten Wissensformationen, von kollektiven Konzeptuali-
sierungen, von Common Sense [aufzufassen], die sprachlich durch Diskurse und in 
Diskursen erzeugt werden“ (Dreesen/Czachur 2019: 69). Der Vergleich soll darüber 
Aufschluss geben, wie sich Sprachstrukturen, die zur Konstruktion von Bedeutungen 
in Diskursen beitragen und über kollektive Wissensbestände aussagen, in vergleich-
baren Diskursen unterschiedlicher Gesellschaften voneinander unterscheiden. Bei 
Sprachstrukturen, über die der analytische Zugang erfolgt, stehen grundlegend zu-
nächst alle Strukturen zur Verfügung, die auch in einzelkulturellen Diskursanalysen 
zum Einsatz kommen (vgl. Czachur 2020: 206). Bei der kontrastiven Untersuchung 
von als äquivalent geltenden Schlagwörtern, wie multicultural society / multikul-
turelle Gesellschaft erweist sich beispielsweise, dass beide Begriffe unterschiedliche 
Bedeutungsaspekte und semantische Verknüpfungen erzeugen (vgl. Schröter 2013). 
Im Fokus der kontrastiven Diskurslinguistik steht nicht die Untersuchung von Ge-
samtdiskursen: Stattdessen werden konkrete sprachliche Objekte verglichen. Für 
einen solchen Zugang plädiert Truan (2019), wenn es um eine kontrastive Analyse 
pragmatischer Phänomene geht. Dabei werden konkrete pragmatische Objekte un-
tersucht, für deren Verständnis die Betrachtung vom Kontext notwendig ist. Durch 
den Einbezug der kommunikativen Situation wird wiederum ein Rückbezug auf den 
Diskurs möglich, weshalb sich eine diskurslinguistische Untersuchung überhaupt erst 
lohnt (vgl. Truan 2019: 36–37).

Aus den methodologisch-theoretischen Grundlagen der kontrastiven Diskurslin-
guistik lassen sich bereits Anforderungen ableiten, die ebenfalls bei einer auf Po-
sitionierung orientierten Untersuchung zu beachten sind. Bei den Diskursen, die 
untersucht werden, muss es sich zunächst um vergleichbare äquivalente Diskurse 
handeln. Damit sind Diskurse aus mindestens zwei unterschiedlichen Gesellschaf-
ten gemeint, die in derselben Zeit geführt wurden und sich durch dasselbe Thema 
und dasselbe Genre auszeichnen (vgl. Niehr 2002: 52). In der Pilotstudie werden pol-
nisch- und deutschsprachige Abtreibungsdiskurse verglichen, weshalb sie thematisch 
äquivalent sind. Es handelt sich um Twitter-Diskurse, die zwischen Dezember 2020 
und Januar 2021 geführt wurden, womit dasselbe Genre und derselbe Zeitrahmen 
gewährleistet werden.

Zweitens muss bestimmt werden, anhand welcher operationalisierbarer Kate-
gorien der Vergleich zustande kommt, die damit als tertium comparationis gelten 
(vgl. Czachur 2011: 156). Da ich in meiner Dissertation sprachliche Perspektivierung 



Aleksandra Uttenweiler348

untersuche, kommen für mich sprachliche Ressourcen in Frage, mit denen Äußerun-
gen als mehr subjektiv markiert werden, oder mit denen Anspruch auf Allgemeinheit 
und Objektivität erhoben wird. Spezifisch sind das beispielsweise Pronomina, Grup-
penbezeichnungen, Quantifikatoren oder Hashtags, die mit politischen Gruppierun-
gen in Verbindung gebracht werden. Diese Annahme ist insbesondere wichtig, um 
einen möglichst großen Diskursauschnitt analysieren zu können, was nur mittels 
computergestützter Korpusanalysen möglich ist.

Schließlich ist es notwendig das Instrumentarium zu bestimmen, also den Analyse-
rahmen, der Erkenntnisse ableiten lässt (vgl. Czachur 2011: 156–157). Hier wird danach 
gefragt, was wir über die Kulturen, in denen die untersuchten Diskurse geführt werden, 
durch den Vergleich sprachlicher Strukturen erfahren können. Kommen beispielswei-
se besondere kulturspezifische Sichtweisen (vgl. Czachur 2011), Konzeptualisierungen 
(vgl. Spieß 2018a) oder ideologische Strukturen (vgl. Neusius 2021) vor? Auskunft über 
kulturelle Besonderheiten kann etwa die Analyse von Positionierungsaktivitäten geben, 
wodurch sich zeigen kann, welche Identitätsformationen in einer Gesellschaft hervor-
gehoben werden und auf welche Weise Identität diskursgebunden konstruiert wird. 
Im Folgenden wird die Implementierung der Positionierungstheorie in insbesondere 
kontrastiven diskurslinguistischen Untersuchungen genauer besprochen.

3. Positionierung in der (kontrastiven) Diskurlinguistik:  
Möglichkeiten des Positionierungsansatzes

Das Konzept „Positionierung“ kommt ursprünglich aus der Sozialpsychologie und wurde 
in den 1990er Jahren entwickelt. Eingang in die Sprachwissenschaft fand es zunächst 
durch die Erzählforschung. Dabei wurden mündliche Erzählungen in interaktiven Kon-
texten untersucht, um Praktiken zu identifizieren, mit denen Sprecher*innen sich selbst 
und andere darstellen, um zu zeigen, wie sprachliche Identitätsarbeit verläuft (vgl. Lucius-
Hoene/Deppermann 2004, Deppermann 2015). Anfänglich wurde Positionierungstheo-
rie als Analysemittel in konversations- und gesprächsanalytischen Kontexten gebraucht.

Einen bedeutenden Beitrag in die sprachwissenschaftliche Positionierungsforschung 
liefert die Dissertation von Torres Cajo (2022), in der der Ansatz in die interaktionale 
Linguistik implementiert wird. Darüber hinaus beschreibt Torres Cajo Positionierungs-
praktiken auf eine systematische Weise: Sie identifiziert eine Reihe von Praktiken, die 
in mündlichen Interaktionen gebraucht werden (Kategorisierungs-, Zuschreibungs-, 
Bewertungs-, und Erzählungspraktiken sowie performative Praktiken), mit denen auch 
in der Diskurslinguistik gearbeitet werden kann.

In der kontrastiven Diskurslinguistik gibt es bisher noch keine systematische Be-
schreibung von Positionierungsaktivitäten, die Aufschluss darüber geben würde, auf 
welche Weise Positionierung in inhaltlich zusammenhängenden Diskursen erfolgt. Al-
lerdings wurde der Ansatz bisher in Analysen einzelsprachlicher Diskurse implemen-
tiert, die veranschaulichen, wie die Untersuchung von Positionierungsaktivitäten zum 
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Zweck diskurslinguistischer Fragestellungen gebraucht werden kann (vgl. Spitzmüller/
Flubacher/Bendl 2017, Spieß 2018a, 2018b). Spieß (2018a) zeigt etwa, wie Positionierung 
in Migrationsdiskursen durch Kontextualisierung der Konzepte Burka und Vollver-
schleierung und ihre semantische Verknüpfung mit als negativ empfundenen Konzepten 
wie Gefahr, Desintegration und Zwang erfolgt. Den Burkaträgerinnen werden durch 
den Gebrauch entsprechender Topoi bestimmte Attribute zugeschrieben (gefährlich, 
desintegriert). Mit ihrem Beitrag weitet Spieß den gesprächsanalytischen Positionie-
rungsansatz auf Zuschreibungspraktiken in schriftlichen Diskursen aus.

Eine sprach- und kulturvergleichende Perspektive nimmt Neusius (2021) ein, in-
dem sie eine „Bestandsaufnahme“ deutscher und französischer Sprachpflegediskurse 
aus den letzten Jahren vornimmt. Die Untersuchung von Positionierungsaktivitäten 
als ergänzender methodischer Zugang führt zur „Aufdeckung sprachideologischer 
Strukturen in Metasprachdiskursen, die […] als Spracheinstellungen in Form kom-
munikativer metasprachlicher Handlungen sichtbar werden“ (Neusius 2021: 466). In 
Bezug auf den Positionierungsansatz formuliert Neusius drei Fragen, die ihre Untersu-
chung leiten: Ob und welche Positionen in den untersuchten Diskursen vorkommen, 
welches Einstellungsspektrum sich durch die Positionierungs- und Stancetakingakti-
vitäten erkennen lässt und wie diese Einstellungen sprachlich artikuliert werden (vgl. 
Neusius 2021: 469). Es werden Topoi, Metaphern und lexikalische Einheiten unter-
sucht. Die kontrastive Auswertung der Korpora zeigt ähnliche und unterschiedliche 
Spracheinstellungen, die im deutschen und französischen Diskurs eingenommen wer-
den, abhängig davon, auf welche verfestigte Topoi Bezug genommen wird. Stellvertre-
tend für den Positionierungsansatz erscheinen in der Analyse Bewertungspraktiken, 
die Auskunft über die Einstellung der Akteur*innen im Rahmen des angesprochenen 
Topos geben. Eine qualitative Analyse einiger Beiträge aus Foren und Facebook zeigt, 
mit welchen sprachlichen Mitteln die Einstellung vermittelt wird, wobei es sich haupt-
sächlich um Ressourcen auf Ebene der Lexik handelt.

Die Beiträge von Spieß und Neusius geben erste Auskunft darüber, was eine kon-
trastive diskurslinguistische Analyse von Positionierungsaktivitäten leisten kann. 
Das Potenzial des Positionierungsansatzes liegt in der Sichtbarmachung von Identi-
tätsaspekten, die sich in Form von Diskurspositionen, Rollen oder Attributen äußern 
und die durch unterschiedliche Praktiken und Ressourcen diskursiv hervorgebracht 
werden. Bei der Konstruktion relevanter Identitätsaspekte beziehen sich Akteur*innen 
auf Positionen und Rollen, die im soziokulturellen Kontext einer Gesellschaft verfes-
tigt sind, indem sie auf geteilten Wissensbeständen basieren (vgl. Torres Cajo 2022: 
66). Eine diskurslinguistische Untersuchung von Positionierungsaktivitäten gibt da-
her Auskunft darüber, welche Diskurspositionen in einer Kultur vorkommen. Eine 
kontrastive Perspektive erlaubt die Feststellung, ob und inwieweit die in einer Kultur 
vertretenen Positionen voneinander abweichen.

Andererseits kann ein Positionierungsansatz auf den Vergleich von Sprachge-
brauchsmustern abzielen, was das folgende Beispiel illustriert. Die Legalisierung von 
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Schwangerschaftsabbrüchen in Argentinien war Ende 2020 und Anfang 2021 ein 
Teilthema in den Abtreibungsdiskursen, die in Polen und Deutschland geführt wur-
den. In den Tweets wird das diskursive Ereignis geschildert. Gleichzeitig nehmen die 
Autorinnen Positionierungen vor.

 2. ♥♥♥♥  Ein großer Erfolg für uns als feministische Streikbewegung weltweit!
 3. Wraz z Argentynkami płaczemy ze szczęścia 
  ‚zusammen mit [den] Argentinierinnen weinen wir vor Freude‘.

Die Verfasserinnen beider Tweets nehmen dieselbe Diskursposition ein: Sie positionie-
ren sich als Unterstützerinnen der Legalisierung. Das zeigt sich in der positiven Eva-
luierung des Sachverhalts, die durch expressive Emojis und positiv konnotierte Lexik 
(Erfolg, Freude) erfolgt. Neben den Bewertungspraktiken kommen in beiden Tweets 
Kategorisierungspraktiken (vgl. Torres Cajo 2022: 70) sowie Solidarisierungsprakti-
ken vor, bei denen sich Unterschiede zeigen. Kategorisiert werden die argentinischen 
Demonstrierenden durch membership categorisation (vgl. Sacks 1995). Dabei werden 
unterschiedliche Identitätsaspekte hervorgehoben: Während im polnischsprachigen 
Tweet die Nationalität und das Geschlecht der referierten Personen als relevant ange-
zeigt werden, bleibt die Kategorie im deutschsprachigen Tweet weitgehend offen und 
hebt eine politische Ausrichtung und Aktivität hervor. Die Offenheit und Allgemein-
heit der Kategorie feministische Streikbewegung weltweit erlaubt der Verfasserin des 
Tweets in 2, sich mithilfe des Pronomens uns als Mitglied der Bewegung zu positio-
nieren. Sie positioniert sich nicht nur als Unterstützerin der Bewegung aber direkt Be-
teiligte. Der Erfolg in Argentinien gehört nicht nur der dortigen Bewegung, sondern 
wurde durch eine globale Bewegung erreicht, zu der sich die Nutzerin mitzählt. Sie 
nimmt dabei eine allgemeine, globale Perspektive ein. Demgegenüber äußert sich die 
polnische Nutzerin in 3 aus der Perspektive einer Gruppe mit derselben politischen 
Position, die der argentinischen Bewegung aber nicht dazugehört, sondern sich als 
Unterstützung „von außen“ positioniert.

An diesem Beispiel erkennt man, dass sich die Gebrauchsweisen der Positionie-
rung unterscheiden können, auch wenn gleiche oder ähnliche Identitätsaspekte mit 
den gleichen Positionierungspraktiken konstruiert werden. In diesem Fall liegt der 
Unterschied vorrangig in den Perspektiven, aus denen sich die Nutzerinnen äußern. 
Die deutsche Nutzerin schreibt aus der Sicht einer politischen Gruppe, deren sie an-
gehört. Die polnische Nutzerin unterscheidet zwei Gruppen und äußert sich aus der 
Perspektive der einen, indem sie sich als unterstützend gegenüber der anderen Gruppe 
positioniert. Die Gruppenbezeichnungen feministische Streikbewegung und Argentynki 
haben daher nur zum Teil denselben Referenzrahmen.

Sind die Unterschiede zwischen den Positionierungsaktivitäten in den Beispielen 
2 und 3 auf kulturelle Divergenzen zurückzuführen? Diese Annahme kann zunächst 
unterstützt werden: Deutsche Twitter-Nutzer*innen weisen ein stärkeres Bewusstsein 
für die internationale Bedeutung der reproduktiven Gerechtigkeit und das Bestehen 
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einer transnationalen Bewegung mit ähnlichen Zielen vor. Das zeigt sich an einer allge-
meineren Perspektive, die im deutschsprachigen Diskurs eingenommen wird, die über 
sowohl individuelle als auch nationale Grenzen hinausgeht. Polnische Nutzer*innen 
legen mehr Wert auf ihre durch nationale Erfahrungen geprägte Perspektive. Für die 
Bestätigung der Hypothese muss aber eine umfangreichere Untersuchung vorgenom-
men werden, in der die qualitativ gewonnenen Ergebnisse durch eine quantitative 
Analyse bestätigt werden.

In diesem Kapitel wurde anhand Belege aus der Literatur und eines beispielhaf-
ten Vergleichs das Potenzial einer kontrastiven Diskursanalyse von Positionierungs-
aktivitäten besprochen. Die Implementierung des Positionierungsansatzes in die 
kontrastive Diskurslinguistik erscheint nützlich, um spezifische kulturelle Diskurs-
positionen als auch Besonderheiten sprachlicher Positionierungspraktiken zu beleuch-
ten. Wird insbesondere eine umfangreiche Analyse von Paralleldiskursen angestrebt, 
zeigen sich bei der Implementierung des Positionierungsansatzes einige Herausfor-
derungen. Diese werden im Folgenden anhand der Übersicht aus den Kapiteln 3. 
und 4. identifiziert.

4. Herausforderungen einer kontrastiven diskurslinguistischen 
Positionierungsforschung

Eine zentrale Herausforderung stellt in Bezug auf Positionierungsforschung die 
Operationalisierung des theoretischen Ansatzes dar. So stellen Lucius-Hoene und 
Deppermann (2004: 171) fest: „Positionierungen werden nicht mit einer bestimmten 
Klasse von sprachlichen Akten vollzogen – es ist eine Funktion beliebiger [Hervor. im 
Original] sprachlicher Handlungen, Positionen zuzuweisen. Jede interaktive sprachli-
che Handlung kann mehr oder weniger positionierungsrelevant sein bzw. mehr oder 
weniger positionierungsrelevante Anteile besitzen“. Zur Positionierung tragen da-
her viele sprachliche Mittel bei, sodass eine umfassende systematische Analyse von 
Positionierungspraktiken im Rahmen kontrastiver Diskurslinguistik unvorstellbar 
erscheint. Das Thema kann man daher, durch die Fragestellung geleitet, nur in An-
betracht eines oder weniger präzisierten sprachlichen Phänomenen erarbeiten, welche 
zur Positionierung benutzt werden. Um Positionierung für kontrastive Diskursana-
lysen nutzbar zu machen, muss zuvor streng festgelegt werden, welche spezifischen 
Ressourcen für eine bestimmte Fragestellung überhaupt in Betracht kommen.

Aus dieser Annahme folgt, dass eine Token-basierte Korpusanalyse von Positio-
nierungsaktivitäten nur eingeschränkt möglich ist, da sie an keine konkreten Lexeme 
oder grammatischen Konstruktionen gebunden sind. Aus diesem Grund empfiehlt 
sich insbesondere zum Anfang der Untersuchung die im Kapitel 2. angesprochene 
Trennung zwischen konkreten sprachlichen Ressourcen als operationalisierbaren 
Kategorien und dem Positionierungsansatz, der zur funktionalen Beschreibung die-
ser Ressourcen und damit zur Erkenntnisgewinnung herangezogen wird. Um eine 
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Quantifizierung der Ergebnisse zu ermöglichen (falls dies aufgrund der Forschungs-
frage notwendig wird) ist es zudem besonders wichtig, von solchen Ressourcen aus-
zugehen, die eine Token-Suche erlauben, also spezifischen sprachlichen Objekten. 
In den Untersuchungen zu Diskursen in sozialen Medien wie Twitter bieten sich 
Hashtags an, die zur Bildung kollektiver Identitäten durch Solidarisierung beitragen 
(vgl. Dang-Anh 2019: 393–395). In den Korpora um Argentinien kommen wiederkeh-
rend Hashtags vor, die in Verbindung mit den in Deutschland und Polen geführten 
Debatten entstanden sind. In dem deutschsprachigen Korpus kommen die Hashtags 
#wegmit218 und #wegmit219a vor, die mit der Debatte um die Streichung der Para-
grafen §218 und §219a aus dem Strafgesetzbuch zusammenhängen. In dem polnisch-
sprachigen Korpus kommt #StrajkKobiet ‚Frauenstreik‘ besonders prominent vor. 
Die Bezeichnung Strajk Kobiet gilt als Schlagwort seitdem im Jahr 2016 eine gegen 
die weiteren Einschränkungen im Abtreibungsrecht gerichtete Streikbewegung ent-
standen ist. In den Tweets, in denen diese Hashtags erscheinen, zeigen sich ähnliche 
Positionierungspraktiken (Solidarisierungs-, positive Bewertungspraktiken) sowie 
ähnliche Positionen, die angenommen werden (Unterstützende). Der Charakter die-
ser Hashtags kann zudem auf eine implizite positive Evaluierung im Rahmen von 
Stancetaking hinweisen (vgl. Evans 2016). 

Es bietet sich ebenfalls ein Blick auf die Struktur der Hashtags an. Bei #StrajkKo-
biet wird ähnlich wie im Beispiel 3 auf den Identitätsaspekt Geschlecht explizit Bezug 
genommen. Durch die Gruppenbezeichnung kategorisieren sich die Verfasser*innen 
selbst als Mitglieder dieser Gruppe und Unterstützer*innen oder Beteiligte der Streikbe-
wegung und nehmen die Perspektive dieser Gruppe ein. Gleichzeitig werden Personen, 
die sich nicht als Frauen identifizieren, ausgeschlossen. Anders sieht es bei den Hashtags 
#wegmit218 und #wegmit219a aus. Hier wird kein expliziter Bezug auf einen Referenten 
vorgenommen. Stattdessen werden programmatische Anforderungen in verbloser Form 
geäußert, was den Anschein erweckt, dass sie von den Verfasser: innen selbst als An-
forderungen formuliert werden. Statt der Perspektive einer Gruppe kommt hier stärker 
die subjektive Perspektive der Nutzer*innen zum Vorschein.

Nach einer ersten manuellen Sichtung können ebenfalls wiederkehrende sprach-
liche Muster erkannt werden, die eine weitere Token-Suche erlauben. In den Korpora 
zu Argentinien zeigt sich die Konstruktion NP + kämpfen/siegen als wiederkehrendes 
Muster. Durch die aufgerufene Kriegsmetaphorik und Referenz der Nominalphrase 
handelt es sich hierbei um eine Praktik zur Kategorisierung, bzw. impliziten Bewer-
tung. Im Rahmen einer computergestützten Korpusanalyse bleibt aber weiterhin das 
Risiko bestehen, relevante Positionierungsaktivitäten und damit Identitätsaspekte 
wegen fehlender manueller Sichtung auszulassen.

Gleichzeitig stellt sich die Frage, unter welchen Bedingungen implizite Positio-
nierungen anhand des untersuchten Materials identifiziert werden und inwieweit sie 
präzise beschrieben werden können. Im Gegensatz zu Ansätzen in der interaktionalen 
Linguistik, wo solche Beschreibungen auf der „next-turn proof procedure“ basieren 
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(vgl. Torres Cajo 2022), gibt die Diskurslinguistik bisher kein Instrumentarium für 
die eindeutige Identifizierung und Einordnung von Positionierungspraktiken vor. 

Als problematisch kann sich bei der Beschreibung von Identitätsaspekten die Ka-
tegorisierung und Abgrenzung der Positionierungspraktiken voneinander erweisen. 
So drücken beispielsweise Solidarisierungspraktiken gleichzeitig die Einstellung 
der Akteur*innen gegenüber einem Sachverhalt aus und können gleichzeitig als 
Bewertungspraktiken bzw. Stance beschrieben werden (siehe Beispiel 3). Es fehlt hier 
noch an einer systematischen Beschreibung diskursiver Positionierungspraktiken, 
die ihre Kategorisierung erlauben würde.

Eine weitere Herausforderung besteht in der Notwendigkeit, über bestimmte 
Wissensbestände zu verfügen, um Positionierungspraktiken zu verstehen. Damit 
werden nicht nur kollektive Wissensbestände gemeint, die in einem soziokultu-
rellen Rahmen zwischen den Diskursakteur*innen geteilt werden, sondern auch 
Wissen, das man einzelnen Gruppen in einem Diskurs zuschreiben kann. Im Ab-
treibungsdiskurs wird anstelle von Frauen in vielen Fällen von Menschen/Personen 
mit Uterus/Gebärmutter geschrieben. Auf diese Weise werden einerseits Personen 
kategorisiert, die von Abtreibungsgesetzen direkt betroffen werden können, ohne 
auf ihr Gender Bezug zu nehmen. Andererseits nehmen Nutzer*innen, die diese 
Kategorisierung vornehmen, eine bestimmte Perspektive an, die einer konkreten 
soziopolitischen Gruppe zugeschrieben werden kann (etwa Menschen, die sich für 
Rechte queerer Personen engagieren). Die richtige Interpretation dieser Positio-
nierung hängt vom Wissen der Leser*innen ab, aus welchen Gründen die Unter-
scheidung zwischen Frauen und Menschen mit Uterus vorgenommen wird und aus 
welchen gesellschaftspolitischen Debatten sie resultiert.

5. Fazit und Ausblick

Ziel des Beitrags war, anhand theoretischer Überlegungen, Zugänge aus der Li-
teratur und Belege aus eigener Forschung herauszufinden, welche Möglichkeiten 
und methodologische Herausforderungen sich ergeben, wenn man den Positionie-
rungsansatz in kontrastive Diskursanalysen implementiert. Es wurde gezeigt, dass 
die Positionierungstheorie durchaus Potential für kontrastive diskurslinguistische 
Untersuchungen hat. Als Möglichkeit der Implementierung des Positionierungs-
ansatzes in die kontrastive Diskurslinguistik erweist sich einerseits der Vergleich 
zwischen Diskurspositionen, die in vergleichbaren Diskursen von Akteur*innen 
eingenommen werden. Andererseits kann ein Positionierungsansatz auf den Ver-
gleich von Sprachgebrauchsmustern abzielen. Der Gebrauch des Ansatzes erscheint 
daher passend, wenn es sowohl um die Beantwortung kultur- als auch pragmalin-
guistischer Fragenstellungen geht.

Eine kontrastive diskurslinguistische Analyse, die auf den Vergleich von Po-
sitionierungsaktivitäten abzielt, verlangt nach einer vertieften Reflexion auf der 
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analytisch-methodischen und auf der erkenntnistheoretischen Ebene konträr zu 
Analysen, in denen die in der Diskurslinguistik schon etablierten Phänomene un-
tersucht werden. Die Frage der Integration der Positionierungstheorie in die kon-
trastive Diskurslinguistik, die anfangs gestellt wurde, erweist sich als Frage nach 
Eingrenzung und Operationalisierung des theoretischen Ansatzes, die bisher für 
die Diskurslinguistik nicht zufriedenstellend beantwortet werden konnte. Die ange-
führten Beiträge reißen das Thema nur an, ohne Positionierungspraktiken auf eine 
systematische Weise ausreichend zu fokussieren. Auch dieser kurze Beitrag konnte 
bloß einige Prämissen für das Thema liefern. Ein Beispiel für die gelungene Imple-
mentierung des Ansatzes in ein neues Forschungsfeld liefert Torres Cajo (2022) in 
ihrer Dissertation, die allerdings für interaktionsanalytische Methoden ausgelegt 
ist. Für die kontrastive Diskurslinguistik zeigen sich in dieser Hinsicht andere Ziele, 
Herausforderungen und Möglichkeiten. Die hier aufgeworfenen Fragen und Her-
ausforderungen konnten im Rahmen dieses Beitrags und zum Stand der aktuellen 
Forschung nicht geklärt werden. Vielmehr stellt diese Besprechung einen Anlass 
zu weiteren Reflexionen über die theoretisch-methodischen Grundlagen eines kon-
trastiven diskurslinguistischen Positionierungsansatzes dar. 
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